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SEVERIN DE  M HERBERT KALB

Römische Erlässe

Johannes Paul U Nachsynodales Generalthema o  ung ımmer wIıe-
Schreiben Ecclesia ın Europa Vo erkehrt, droht die Beschreibung der
28 2003 Trobleme die Zuversicht chrisHicher

Antwaorten tast verdunkeln
Bereits in der Zeıt VOmM 1=— ()ktober Nachdem der aps in einer kurzen
1999 nat die Zzweıte 5Synode der historischen Einlettung (Nr. 1—5) die
ropäischen Bischöte ZuUu!T Vorbereitun Bedeutung eıner Vertietfung der The-
auf das Jubiläumsjahr der Jahrtausend- matıik ür die Verkündigung des kyvan-
wende stattgefunden, die dem aps 4() geliums in Europa durch die eT7-

„Propositionen” übermittelte geglie- IC 5Synode aufgrund einer aktua-
dert ach den kirchlichen Grundvoll- lisierten Analyse der sozialen Situation
zugen in Verkündigung, Feier der Sak- mıit ihren „Licht- un Schattenseiten“
amente un Dienst der Gemein- erläutert hat, stellt 1 Im ersten Kapitelschaft ( ies aufgreifend legt der eilt- das Kriterium seiner folgenden Überle-

Vater MU! seıne edanken ZUr Be- Sungsen VOT: „Jesus Chrıstus ıs Ur

deutung des christlichen aubens für Hoffnung” (Nr. 6-22) €1 wird Zum
eın sıch vereinigendes Europa VOT. einen die „Trübung der Hoffnung”
Am Juni 2003 veröffentlichte aps konstatiert, nicht zuletzt durch „den
Johannes Paul das nachsynodale Verlust des christlichen Gedächtnisses
Schreiben „Ecclesia IN Europa” die und es ... der begleitet ıst VOonNn einer
Gläubigen dieses Kontinents 7u The- Art praktischem Agnostizismus und

„Jesus Christus, der ın seiner Kır- religiöser Gleichgültigkeit” (7) och
der vielfach bemerkbaren „Zukunfts-che ebt Quelle der Hoffnung für

urop  “ angst” (Geburtenrückgang, Abnahme
£e] erganzt Pr die nn HBe- geistlicher Berufungen, Verweigerung
reiche Urc zweı einleitende Kapite!l endgültiger Bindungen, Krıise der Fa-
ber die Hoffnungszeichen der Kırche muilie, Egozentrik, ethnische Konflikte,
un ihre besondere Missıon ın der Abnahme des Solidariıtätsgefühls, Z
Gegenwart SOWI1E durch eın Schlusska- nıscher Hedonismus werden Zzum

anderen auch die „Zeichen der Off-pite ber den Beitrag der Kırche z
Aufbau eines Meuen kuropa. In gerade- nung” (11) entgegengesetzt. Dazu za

bedrängender Dichte benennt er ET anderem das Wiedererstarken
des kirchlichen Lebens ım (Osten Uro-€e] die besorgniserregenden Zeichen

europäischer Gesellschaften, wobei er Pas, die Durchdringung vielfältiger
diesem düsteren und mahnenden Bild zialer un politischer Bezüge mit dem
die erhellende Urientierung der FTrO- Gedanken der Evangelisierung, die Be-
hen Botschaft des C’hristentums und wusstwerdung der besonderen Sen-
der Ur der menschlichen Person dung aller Getautten der Vieltalt
1m Vollzug des kirchlichen Lebens ent- un Komplementarität ıhrer Aufgaben

SOWI1E eıne zunehmende Präsenz dergegengestellt. och selbst WeNn das
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Römische Erlässe 

Johannes Paul 11.: Nachsynodales 
Schreiben Ecclesia in Europa vom 
28.6.2003 

Bereits in der Zeit vom 1.-23. Oktober 
1999 hat die (zweite) Synode der eu­
ropäischen Bischöfe zur Vorbereitung 
auf das Jubiläumsjahr der Jahrtausend­
wende stattgefunden, die dem Papst 40 
"Propositionen" übermittelte - geglie­
dert nach den kirchlichen Grundvoll ­
zügen in Verkündigung, Feier der Sak­
ramente und Dienst an der Gemein­
schaft. Dies aufgreifend legt der Heili­
ge Vater nun seine Gedanken zur Be­
deutung des christlichen Glaubens für 
ein sich vereinigendes Europa vor. 
Am 28. Juni 2003 veröffentlichte Papst 
Johannes Paul 11. das nachsynodale 
Schreiben "Ecclesia in Europa" an die 
Gläubigen dieses Kontinents zum The­
ma: "Jesus Christus, der in seiner Kir­
che lebt - Quelle der Hoffnung für 
Europa". 
Dabei ergänzt er die genannten Be­
reiche durch zwei einleitende Kapitel 
über die Hoffnungszeichen der Kirche 
und ihre besondere Mission in der 
Gegenwart sowie durch ein Schlusska­
pitel über den Beitrag der Kirche zum 
Aufbau eines neuen Europa. In gerade­
zu bedrängender Dichte benennt er 
dabei die besorgniserregenden Zeichen 
europäischer Gesellschaften, wobei er 
diesem düsteren und mahnenden Bild 
die erhellende Orientierung an der Fro­
hen Botschaft des Christentums und an 
der Würde der menschlichen Person 
im Vollzug des kirchlichen Lebens ent­
gegengestellt. Doch selbst wenn das 

Generalthema Hoffnung immer wie­
derkehrt, droht die Beschreibung der 
Probleme die Zuversicht christlicher 
Antworten fast zu verdunkeln. 
Nachdem der Papst in einer kurzen 
historischen Einleitung (Nr. 1-5) die 
Bedeutung einer Vertiefung der The­
matik für die Verkündigung des Evan­
geliums in Europa durch die neuer­
liche Synode aufgrund einer aktua­
lisierten Analyse der sozialen Situation 
mit ihren "Licht- und Schattenseiten" 
erläutert hat, stellt er im ersten Kapitel 
das Kriterium seiner folgenden Überle­
gungen vor: "Jesus Christus ist unsere 
Hoffnung" (Nr. 6-22). Dabei wird zum 
einen die "Trübung der Hoffnung" 
konstatiert, nicht zuletzt durch "den 
Verlust des christlichen Gedächtnisses 
und Erbes ... , der begleitet ist von einer 
Art praktischem Agnostizismus und 
religiöser Gleichgültigkeit" (7). Doch 
der vielfach bemerkbaren "Zukunfts­
angst" (Geburtenrückgang, Abnahme 
geistlicher Berufungen, Verweigerung 
endgültiger Bindungen, Krise der Fa­
milie, Egozentrik, ethnische Konflikte, 
Abnahme des Solidaritätsgefühls, zy­
nischer Hedonismus .. . ) werden zum 
anderen auch die "Zeichen der Hoff­
nung" (11) entgegengesetzt. Dazu zählt 
er unter anderem das Wiedererstarken 
des kirchlichen Lebens im Osten Euro­
pas, die Durchdringung vielfältiger so­
zialer und politischer Bezüge mit dem 
Gedanken der Evangelisierung, die Be­
wusstwerdung der besonderen Sen­
dung aller Getauften in der Vielfalt 
und Komplementarität ihrer Aufgaben 
sowie eine zunehmende Präsenz der 
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Frau ın den Strukturen un Aufgaben- durch überzeugende Aktionen und
bereichen der christlichen (GJemeiln- Argumentationen cie Wahrheit über
schaft Christus, den einzıgen Erlöser, ZuUu be-

kennen un CL vorzustellen, Uum derIn einem eıgenen un wendet T sich
der Pfarrei un! den kirchlichen ewe- Hoffnung wieder „ihre ursprüngliche

un betont dabei die Un- eschatologische Komponente zurück-
verzichtbarkeit dieser Strukturen, denn zugeben“ (21
„der Pfarrei, öobschon S1ie ständiger [Das Kapitel beschreibt die Dynamik,
Erneuerung bedarrt, (komm weiterhin In der p  AS Evangelium der Hoffnmung Ade?
eINe eigene unverzichtbare Aufgabe Kırche des NOUEN Jahrtausends anvertraut”

als | ebensraum christlicher Gilau- Ist (23—43) Ausgehend VOmMm Faktum
benspraxis, als „Ort echter Humanısie- des christlichen Erbes der europäl-

schen Kultur haben die ( hristen CdiesesLUuNng und Sozialisierung” selbst In del
Hır Großstädte typischen Atmosphäre Kontinents wıder alle Sakularisierung
der Zersplitterung un Anonymıität eın glaubwürdiges Zeugnis der Gegen-
(15) Hervorgehoben wird 1n diesem wart des Auferstandenen 7U geben. In
Kontext aber ebenso besonders der Bei- Finheit mit der unı versalen Kırche sSOl-
trag der Katholischen on und auch len die einzelnen Teilkırchen nıcht MUur

der kiırchlichen Bewegungen, bei de- die Beziehungen untereinander tÖör-
der Papst nıcht unbegrün- dern, sondern U sind innerhalb der

det mahnend hinzufügt, dass SIE Aur Teilkirchen auch die Mitwirkungs-
„ZUusa mıit den anderen irchli- gremien „als wertvolle gemeinschafts-
chen Vereinigungen un nıemals abge- ende Instrumente für eiıne EINVEeT-
sondert VOnNn ihnen“ ihren Beitrag le1is- nehmliche missionarısche Tätigkeit” Zzu

ten können 16) nutzen und S IStE „für entsprechend
achdem „der ökumenische Weg“ als vorbereitete un qualifizierte pastogaleMitarbeiter“” sorgen (28).„gegenseıltige Bereicherung” 17) g_
würdigt wird, legt Johannes Pauıl kinem glaubwürdigen Zeugnis ür die
nıiıcht zuletzt iIm Blick auf as ıntegrati- Welt dient zudem eın „Voranschreiten

Moment des christlichen (Glaubens in Kichtung auf die Einheit der Chris-
tenfür die europäischen Völker as „Zu- wobel die „Einheit in der Ver-

rückkehren C(’hristus” als „Quelle schiedenheit als abe des Heiligen
er o  un  v dar. Dabei bezieht Geistes” angestrebt wird, mıit gedul-
er sıch spezie auf das C hristentum igem, stetigem Finsatz tür einen AL

als historischen Wurzelgrund für die thentischen Dialog auft der ucC ach
der Wahrheit, hoffnungsvoll ın der Zu-Werthaltungen 1Im europäischen Kaull-

turkreis ın ezug auf die Anerkennung versicht und zugleich auch mıiıt „nüch-
des Wertes der Verson nd iıhrer uUuNVer- ternem Realismus” (30) In besonderer
äußerlichen ürde, des unantastbaren Weise stellt der aps gegenüber den

oörthodoxen Schwesterkirchen den Bel-Charakters des menschlichen Lebens
und der zentralen Rolle der Familie trag der katholischen Ostkirchen he-
SOWILE auf die Bedeutung VUOI ildung, ra und versichert AUS gegebenem An-
Meinungstreiheit, Rechtsschutz, Solı- lass, dass „die Neuevangelisierung
darität un Gemeimwohl, Personen- keiner Weise mıiıt Proselythsmus VelI-

rechten und derUr der Arbeit (19) wechseln ıst  0M 32)
Dem ethischen und relıgiösen Pluralis- Der Mission haben alle Christen die-
[11US gegenüber haben Cdie Teilkirchen Mel, Je ach ihrem Status. Da der Kle-
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Frau in den Strukturen und Aufgaben­
bereichen der christlichen Gemein­
schaft. 
In einem eigenen Punkt wendet er sich 
der Pfarrei und den kirchlichen Bewe­
gungen zu und betont dabei die Un­
verzichtbarkeit dieser Strukturen, denn 
"der Pfarrei, obschon sie ständiger 
Erneuerung bedarf, (kommt) weiterhin 
eine eigene unverzichtbare Aufgabe 
zu" als Lebensraum christlicher Glau­
benspraxis, als "Ort echter Humanisie­
rung und Sozialisierung" selbst in der 
für Großstädte typischen Atmosphäre 
der Zersplitterung und Anonymität 
(15). Hervorgehoben wird in diesem 
Kontext aber ebenso besonders der Bei­
trag der Katholischen Aktion und auch 
der kirchlichen Bewegungen, bei de­
nen der Papst - nicht ganz unbegrün­
det - mahnend hinzufügt, dass sie nur 
"zusammen mit den anderen kirchli­
chen Vereinigungen und niemals abge­
sondert von ihnen" ihren Beitrag leis­
ten können (16). 
Nachdem "der ökumenische Weg" als 
"gegenseitige Bereicherung" (17) ge­
würdigt wird, legt Johannes Paul 11. ­
nicht zuletzt im Blick auf das integrati­
ve Moment des christlichen Glaubens 
für die europäischen Völker - das "Zu­
rückkehren zu Christus" als "Quelle 
aller Hoffnung" dar. Dabei bezieht 
er sich speziell auf das Christentum 
als historischen Wurzelgrund für die 
Werthaltungen im europäischen Kul­
turkreis in Bezug auf die Anerkennung 
des Wertes der Person und ihrer unver­
äußerlichen Würde, des unantastbaren 
Charakters des menschlichen Lebens 
und der zentralen Rolle der Familie 
sowie auf die Bedeutung von Bildung, 
Meinungsfreiheit, Rechtsschutz, Soli­
darität und Gemeinwohl, Personen­
rechten und der Würde der Arbeit (19). 
Dem ethischen und religiösen Pluralis­
mus gegenüber haben die Teilkirchen 

durch überzeugende Aktionen und 

Argumentationen die Wahrheit über 

Christus, den einzigen Erlöser, zu be­

kennen und neu vorzustellen, um der 

Hoffnung wieder "ihre ursprüngliche 

eschatologische Komponente zurück­

zugeben" (21). 

Das 11. Kapitel beschreibt die Dynamik, 

in der "das Evangelium der Hoffnung der 

Kirche des neuen Jahrtausends anvertraut" 

ist (23-43). Ausgehend vom Faktum 

des christlichen Erbes der europäi­

schen Kultur haben die Christen dieses 

Kontinents wider alle Säkularisierung 

ein glaubwürdiges Zeugnis der Gegen­

wart des Auferstandenen zu geben. In 

Einheit mit der universalen Kirche sol­

len die einzelnen Teilkirchen nicht nur 

die Beziehungen untereinander för­

dern, sondern es sind innerhalb der 

Teilkirchen auch die Mitwirkungs­

gremien "als wertvolle gemeinschafts­

bildende Instrumente für eine einver­

nehmliche missionarische Tätigkeit" zu 

nutzen und es ist "für entsprechend 

vorbereitete und qualifizierte pastorale 

Mitarbeiter" zu sorgen (28). . 

Einem glaubwürdigen Zeugnis für die 

Welt dient zudem ein "Voranschreiten 

in Richtung auf die Einheit der Chris­

ten", wobei die "Einheit in der Ver­

schiedenheit als Gabe des Heiligen 

Geistes" angestrebt wird, mit gedul­

digem, stetigem Einsatz für einen au­

thentischen Dialog auf der Suche nach 

der Wahrheit, hoffnungsvoll in der Zu­

versicht und zugleich auch mit "nüch­

ternem Realismus" (30). In besonderer 

Weise stellt der Papst gegenüber den 

orthodoxen Schwesterkirchen den Bei­

trag der katholischen Ostkirchen he­

raus und versichert aus gegebenem An­

lass, dass "die Neuevangelisierung in 

keiner Weise mit Proselytismus zu ver­

wechseln ist" (32). 

Der Mission haben alle Christen zu die­

nen, je nach ihrem Status. Da der Kle­
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’} ein „Zeichen des Widerspruchs und (ebd.). Zudem habe die Kırche ihre
der Hotfmung“” TLr Eıne Gesellschaft Stimme erheben, Frauen Zu
nıt einseltig horizontaler Sichtweise Optern Ungerechtigkeiten, (Gewalt-
Seın soll, erfahr die zöhbatäre Lebens- tätıgkeiten oder erniedrigender Aus-
torm darın ıhre neuerliche Rechtftfer- beutung (etwa in kommerzieller Wer-
tigung dlb „aussagekräftiges Zeichen, ung) werden. Zudem ordert der
das als KkOosthbares (1IE Hır die Kirche be- Papst wiederum, dass „der VOon der

utter ebenso WI1ıEe der Vom Vater iImwahrt werden MuUuSS" (35) Selbst wenn
die „Krise der Priesterberufungen“ C häuslichen Leben geleistete Dienst

auch 177 Form einer finanziellen Aner-sehen wird, kommt daher Hır den
Papst EINEe Revision der geltenden [Dis- kennung als Beitrag Gemeinwohl
zıplin nicht ın Frage. Ermutigung angesehen wird  ”« ebd.)
spricht CT aber den Priestern ZU, die
angesichts der Schwierigkeiten In der | Jas {1] Kapitel wıdmet sich der TIhe-
Ausübung des geistlichen Amtes durch matik: „Das Evangelin der Hoffnung
die herrschende Kaurlltur und die zahlen- verkünden” (44—65). Angesichts der Jat-
maäßige Verringerung des Klerus sache, dass In weıten Teilen europal-
einer gesteigerten pastoralen belastung scher G3  M  seilschaften CIie Grundbegriffe
un einer damıt verbundenen Ermuü- des christlichen Glaubens NIC mehr
dung betroften Sind. bekannt sind oder keine Annahme
Herausgestellt wird auch die Bedeu- gefunden haben, ist vielfach eine „Erst-
tung des Zeugnisses der Personen ZOtLt- verkündigung“ notwendig, Cdie siıch

überdies dem Cieist EINES blo(ß inner-gyeweihten Lebens miıt ihrer Vertügbar-
keit ımm | )ienst an der Gemeinschaft welHichen Humaniısmus SOWIE der da-
genüber allen TIrends 7Z7u 5Sakularısmus, durch mitbedingten „Krise des (Gew1s-
KONSUMISMUS und Selbstbezogenheit. S1715 und der christlichen Moralpraxis”
Neben der Sorge Ummm dıie Berufungs- stellt (46) Eindringlich mahnt der
pastoral ıst jedoch der Beitrag der gläu- Papst miıt den Worten SEeINES Vorgän-
bigen |a:en unverzichtbar, weshalb tür Pau!l V1., dass der eutige ensch
SIE x  EIPENE Ausbildungsgänge vorhan- „heber auf Zeugen (hört) als auf ( e
den Se1in sollen, die SIP betähigen, „ih- lehrte, und Wnnn er auf Gelehrte hört,

Glauben den weltlichen Gege- dann deshalb, weıl S1IE eugen sınd"“
benheiten tauglich” zu machen, insbe- (49) Es gehe demnach U7} eiINe umfas-
sondere Adurch as Studium der irch- sende kritische Auseinandersetzung
ichen Soziallehre (41) aller Christen mıt der gegenwärtigen

Kultur, wobei der wissenschaftlichenIn einem eıgenen Abschnuitt wiırd Z
dem „die Rolle der Frau” ın ihrer Spez1- Theologıe, die sich a Lehramt OrI1eN-

hert und VOmM SCITISUS Hdel des (‚ottes-thschen Mitwirkung betont, OZu s
jıedoch notwendig ist), dass V OT allem volkes inspiırıeren ldb'it‚ eine bedeut-
ın der Kıirche die Würde der Frau g_ SAa Aufgabe zukommt (32)
tördert wird” (4 Gemeinsam miıt der ‚DITS: Verkündigung hedart aber nıcht
5ynode unterstreicht daher der Papst, Ur der instituthonellen Z usammen-
0S S€1I Zu wünschen, dass die (;aben der arbeit der vielen Teilkirchen, sondern
Frauen „auch durch die UÜbernahme ebenso des ökumenischen Gespräches
der kırchlichen Funktionen, Cdıe nach und des Dialoges mMLE anderen Relig10-
dem Recht den Laien vorbehalten siınd, VOrTL allem miıt dem Judentum (56)

und dem Islam 5/) lohannes Paulstärker 7Ur Geltung vebracht werden“
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rus ein "Zeichen des Widerspruchs und 
der Hoffnung" für eine Gesellschaft 
mit einseitig horizontaler Sichtweise 
sein soll, erfährt die zölibatäre Lebens­
form darin ihre neuerliche Rechtfer­
tigung als "aussagekräftiges Zeichen, 
das als kostbares Gut für die Kirche be­
wahrt werden muss" (35). Selbst wenn 
die "Krise der Priesterberufungen" ge­
sehen wird, kommt daher für den 
Papst eine Revision der geltenden Dis­
ziplin nicht in Frage. Ermutigung 
spricht er aber den Priestern zu, die 
angesichts der Schwierigkeiten in der 
Ausübung des geistlichen Amtes durch 
die herrschende Kultur und die zahlen­
mäßige Verringerung des Klerus von 
einer gesteigerten pastoralen Belastung 
und einer damit verbundenen Ermü­
dung betroffen sind. 
Herausgestellt wird auch die Bedeu­
tung des Zeugnisses der Personen gott­
geweihten Lebens mit ihrer Verfügbar­
keit im Dienst an der Gemeinschaft ge­
genüber allen Trends zu Säkularismus, 
Konsumismus und Selbstbezogenheit. 
Neben der Sorge um die Berufungs­
pastoral ist jedoch der Beitrag der gläu­
bigen Laien unverzichtbar, weshalb für 
sie eigene Ausbildungsgänge vorhan­
den sein sollen, die sie befähigen, "ih­
ren Glauben an den weltlichen Gege­
benheiten tauglich" zu machen, insbe­
sondere durch das Studium der kirch­
lichen Soziallehre (41). 
In einem eigenen Abschnitt wird zu­
dem "die Rolle der Frau" in ihrer spezi­
fischen Mitwirkung betont, wozu "es 
jedoch notwendig (ist), dass vor allem 
in der Kirche die Würde der Frau ge­
fördert wird" (42). Gemeinsam mit der 
Synode unterstreicht daher der Papst, 
es sei zu wünschen, dass die Gaben der 
Frauen "auch durch die Übernahme 
der kirchlichen Funktionen, die nach 
dem Recht den Laien vorbehalten sind, 
stärker zur Geltung gebracht werden" 

(ebd.). Zudem habe die Kirche ihre 
Stimme zu erheben, wenn Frauen zu 
Opfern von Ungerechtigkeiten, Gewalt­
tätigkeiten oder erniedrigender Aus­
beutung (etwa in kommerzieller Wer­
bung) werden. Zudem fordert der 
Papst wiederum, dass "der von der 
Mutter ebenso wie der vom Vater im 
häuslichen Leben geleistete Dienst 
auch in Form einer finanziellen Aner­
kennung als Beitrag zum Gemeinwohl 
angesehen wird" (ebd.). 

Das HI. Kapitel widmet sich der The­
matik: "Das Evangelium der Hoffnung 
verkünden" (44-65). Angesichts der Tat­
sache, dass in weiten Teilen europäi­
scher Gesellschaften die Grundbegriffe 
des christlichen Glaubens nicht mehr 
bekannt sind oder keine Annahme 
gefunden haben, ist vielfach eine "Erst­
verkündigung" notwendig, die sich 
überdies dem Geist eines bloß inner­
weltlichen Humanismus sowie der da­
durch mitbedingten "Krise des Gewis­
sens und der christlichen Moralpraxis" 
stellt (46). Eindringlich mahnt der 
Papst mit den Worten seines Vorgän­
gers Paul VI., dass der heutige Mensch 
"lieber auf Zeugen (hört) als auf Ge­
lehrte, und wenn er auf Gelehrte hört, 
dann deshalb, weil sie Zeugen sind" 
(49). Es gehe demnach um eine umfas­
sende kritische Auseinandersetzung 
aller Christen mit der gegenwärtigen 
Kultur, wobei der wissenschaftlichen 
Theologie, die sich am Lehramt orien­
tiert und vom sensus fidei des Gottes­
volkes inspirieren lässt, eine bedeut­
same Aufgabe zukommt (52). 
Die Verkündigung bedarf aber nicht 
nur der institutionellen Zusammen­
arbeit der vielen Teilkirchen, sondern 
ebenso des ökumenischen Gespräches 
und des Dialoges mit anderen Religio­
nen - vor allem mit dem Judentum (56) 
und dem Islam (57). Johannes Paul H. 
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erstrebt eine „kEvangelisierung der Kull- WISSE kirchliche Kreise as richtige
*u UTtTC A NSCMESSCHE Bildung Sakraments-Verständnis verloren Zzu

(Schule, Unimversitäten, Kunst). |die Ju haben, und SIE könnten Cie gyeteierten
gendpastoral ist herausgetordert, dem (Geheimnisse möglicherweise banalı-
Wunsch nach Gemeinschaft, dem sıeren; auf der anderen Seite empfan-
Durst nach Absolutem, dem reimli- SCHh viele Getaufte, Gepflogenheiten
chen oder bereits eingeschlagenen &O  2L und Traditionen tolgend, in bedeutsa-
des Glaubens ın adäquater und Augenblicken ihres Lebens die
spruchsvoller Weise 7u begegnen. [ Ja- Sakramente, ohne jedoch den Weisun-
71 mMmuUusse Ian ihr jedoch „gröfßere Fıin- gen der Kirche entsprechend zZu leben  44
heitlichkeit und mehr Kohärenz Vel- (74) 125 wird näher ausgeführt be-
leihen, 117 geduldigen Hınhören auf züglich der Eucharistie, dem Sakra-
die Fragen der Jugendlichen, Um aus Ment der Versöhnung (Im persönlichen

Sündenbekenntnis nd der FEinzelab-ıhnen Protagonisten der Evangelisie-
und des Aufbaus der Gesellschaft solution), der Formen Anbetung

zu machen“ (62) In gleicher Weilse oder Volkströmmigkeit (einschliefßslich
verdienen die Massenmedien entspre- ihrer Gefährdungen) SOWIE der Sonn-
chende Aufmerksamkeit IN Aufbau tagsheiligung,. Im Kontext des (arbeits-
ejıgener Okaler Kommuniı: katıonsmit- rechtlichen) Schutzes des Herrentages
tel, Im kompetenten Intormahonsaus- resumiert der Papst: a 4 ohne die |Ji-
tausch und 1ın der kErarbeitung eINEeSs mMmension des Felierns würde die Hofft-
Pflichtkodex für alle m Medienbereich NunNng kein HMaus mehr inden, darin
tatıgen Personen. wohnen“‘ (82)
[JDas Kapitel tormuhiert die Chancen, [ J)as Kapitel des Schreibens benennt
/enn S darum geht, „das Evangelium jene Umstände, die „dem Evangelhum
Ader Hoffnung feiern“ 7u können (66—52) der Hoffnung dienen“ (83—105). ( ıe Kır-
In diesem Zusammenhang werden chengemeinden sind aufgerufen, eine
nächst neben den vielen Beispielen UM1- „‚Kultur der Solidarıtät” eben S1E
verfälschten Glauberns auch jene „Phä- sollen „wahre UÜbungsplätze tür g -
LIOTHETIE einer Iucht ın den Spirıtua- meinschaftliches Miteinander” semn, ın

denen die Werte des menschlichen Zu-lismus, eINes religiösen und esoter1ı-
schen Synkretismus, einer Suche nach sammenlebens truchtbar vemacht WT -

aufßergewöhnlichen kreignissen u  Z je- den und der treiwillige ehrenamtliche
den Preis is in L absonderlichen Fınsat? entsprechende Anerkennung
Entscheidungen Wwıe dem Beitritt Zu tindet (84)
gefährlichen kten oder dem Festhal- Der Dienst am Evangelium zeigt sich
ten a pseudoreligiösen Erfahrungen” VOLT allem ın der Hılte Für dıie Bedürfti-
genannt (68) Demgegenüber hat die SCH, 17 der Bekämpfung VOon Arbeitslo-
„teiernde Kirche” die anspruchsvolle sigkeit, in der Auseinandersetzung mit
Aufgabe, „den Sınn für das ‚MysterI1- den Mıgrantenströmen oder ın der
um wiıederzuentdecken“ und die Iıtur- Krankenpastoral, €l ıst ım „Dialog
gischen Feiern Zu UeCeTTN, da  S:  S S1iE mMuıt en auf politischer, gewerkschaft-
„ausdrucksstärkere Zeichen ür cdie Ge- lıcher und unternehmerischer Ebene
genwart Christi, des Herrtn, sind”“” (69) engaglierten Personen“ deutlich 7zu I11a-

Die Sakramentenpastoral ist jedoch e chen, dass der Autbau kuropas als (Gje-
fordert, ZwWwEI Gefahren entgegenzutre- meinschaft VOonNn Völkern und Menschen
ten „Auf der einen Seite scheinen zOC- „‚nicht ausschlielfilich den (Gesetzen des
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erstrebt eine "Evangelisierung der Kul­
tur" durch angemessene Bildung 
(Schule, Universitäten, Kunst) . Die Ju­
gendpastoral ist herausgefordert, dem 
Wunsch nach Gemeinschaft, dem 
Durst nach Absolutem, dem heimli­
chen oder bereits eingeschlagenen Weg 
des Glaubens in adäquater und an­
spruchsvoller Weise zu begegnen. Da­
zu müsse man ihr jedoch "größere Ein­
heitlichkeit und mehr Kohärenz ver­
leihen, im geduldigen Hinhören auf 
die Fragen der Jugendlichen, um aus 
ihnen Protagonisten der Evangelisie­
rung und des Aufbaus der Gesellschaft 
zu machen" (62). In gleicher Weise 
verdienen die Massenmedien entspre­
chende Aufmerksamkeit im Aufbau 
eigener lokaler Kommunikationsmit­
tel, im kompetenten Informationsaus­
tausch und in der Erarbeitung eines 
Pflichtkodex für alle im Medienbereich 
tätigen Personen. 
Das IV. Kapitel formuliert die Chancen, 
wenn es darum geht, "das Evangelium 
der Hoffnung feiern " zu können (66-82). 
In diesem Zusammenhang werden zu­
nächst neben den vielen Beispielen un­
verfälschten Glaubens auch jene "Phä­
nomene einer Flucht in den Spiritua­
lismus, eines religiösen und esoteri­
schen Synkretismus, einer Suche nach 
außergewöhnlichen Ereignissen um je­
den Preis bis hin zu absonderlichen 
Entscheidungen wie dem Beitritt zu 
gefährlichen Sekten oder dem Festhal­
ten an pseudoreligiösen Erfahrungen" 
genannt (68). Demgegenüber hat die 
"feiernde Kirche" die anspruchsvolle 
Aufgabe, "den Sinn für das ,Mysteri­
um' wiederzuentdecken" und die litur­
gischen Feiern so zu erneuern, dass sie 
"ausdrucksstärkere Zeichen für die Ge­
genwart Christi, des Herrn, sind" (69). 
Die Sakramentenpastoral ist jedoch ge­
fordert, zwei Gefahren entgegenzutre­
ten: "Auf der einen Seite scheinen ge­

wisse kirchliche Kreise das richtige 
Sakraments-Verständnis verloren zu 
haben, und sie könnten die gefeierten 
Geheimnisse möglicherweise banali­
sieren; auf der anderen Seite empfan­
gen viele Getaufte, Gepflogenheiten 
und Traditionen folgend, in bedeutsa­
men Augenblicken ihres Lebens die 
Sakramente, ohne jedoch den Weisun­
gen der Kirche entsprechend zu leben" 
(74). Dies wird näher ausgeführt be­
züglich der Eucharistie, dem Sakra­
ment der Versöhnung (im persönlichen 
Sündenbekenntnis und der Einzelab­
solution), der Formen von Anbetung 
oder Volksfrömmigkeit (einschließlich 
ihrer Gefährdungen) sowie der Sonn­
tagsheiligung. Im Kontext des (arbeits­
rechtlichen) Schutzes des Herrentages 
resümiert der Papst: 11' '' ohne die Di­
mension des Feierns würde die Hoff­
nung kein Haus mehr finden, um darin 
zu wolmen" (82). 
Das V. Kapitel des Schreibens benennt 
jene Umstände, die "dem Evangelium 
der Hoffnung dienen" (83-105). Die Kir­
chengemeinden sind aufgerufen, eine 
"Kultur der Solidarität" zu leben, sie 
sollen "wahre Übungsplätze für ge­
meinschaftliches Miteinander" sein, in 
denen die Werte des menschlichen Zu­
sammenlebens fruchtbar gemacht wer­
den und der freiwillige ehrenamtliche 
Einsatz entsprechende Anerkennung 
findet (84) . 
Der Dienst am Evangelium zeigt sich 
vor allem in der Hilfe für die Bedürfti­
gen, in der Bekämpfung von Arbeitslo­
sigkeit, in der Auseinandersetzung mit 
den Migrantenströmen oder in der 
Krankenpastoral. Dabei ist im "Dialog 
mit den auf politischer, gewerkschaft­
licher und unternehmerischer Ebene 
engagierten Personen" deutlich zu ma­
chen, dass der Aufbau Europas als Ge­
meinschaft von Völkern und Menschen 
"nicht ausschließlich den Gesetzen des 
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Marktes unterworfen“” wird, sondern Johannes Paul Ordert dann I Blick
ass INan sıch vielmehr „entschieden auf die (rechtlichen Veränderungen

die Wahrung der Ur des Men- Im Bereich der Gentechnik, der Em-
schen auch in den wirtschaftlichen und bryonenforschung, der vorgeburtli-
sozialen Beziehungen” bemühen Uus$s chen Diagnostik SOWIE der Euthanasie
87) \DETS edeute ebenso, dass die Kır- eine Besinnung auf eine „NEUEC Kultur
che „n einer Wohlstands- und Le1s- des Lebens”, die dem Töten keinerlei
tungsgesellschaft, einer ul  r, dıie Rechttertigung zugesteht. Es gehe viel-
VOn der ergötzung des Körpers, Von mehr darum, „kEuropa SEINEC wahre
der Verdrängung des Leidens un des Würde zurückzugeben, nämlich e1n
Schmerzes un Vo Mythos ewiger (Jrt ZUu seıin, jede Person in ihrer
Jugendlichkeit gekennzeichnet ist, die unvergleichlichen Ur'\ bestätigt
orge ür che Kranken als eine der T1O- wird  44 (96) In Kenntnis der Überalte-
riıtäten” ansıeht un gee1gnete pasto- rTunNng der Bevölkerung werden die Staa-
rale Anstrengungen ın der Begleitung ten Europas ausdrücklich ersucht,
VOon Leidenden, Angehörigen und Pfle- „weitblickende politische Maßlfßnahmen
genden unternimmt. Zur Förderung der konkreten Wohn-
Ausführlich wendet sich der aps der und Arbeitsbedingungen und der \
ematik Ehe und Familie und zialen Dienste ergreifen, die geelg-
stellt den Wert der Unauflöslic  el der net Sind, die Gründung der amıilie
Ehe 1 Wissen um) die bekannten g- und die Antwort auf die Berufung Zur

sellschaftlichen Auflösungstendenzen Elternschaft begünstigen“
Diesem Anliegen dienen auch die ah-klar heraus. „Angesichts vieler Z6e71-

storter Familien Fühlt sich die Kirche ZUr[r: Gestaltung eines 7 usam-
veranlasst, kein strenges un distan- menlebens ın Gerechtigkeit, Wahrheit
ziertes Urteil tfällen, sondern viel- Freiheit und Solidarität SOWIE Z einer
mehr ın die Wunden 10 vieler mensch- „Kultur der umahme egenüber
licher Tragödien hinein das 1C des Flüchtlingen und /Zuwanderern.

[J)as abschließende Kapitel konkre-Waortes (‚Ottes A tragen, das
Zeugnis des Erbarmens begleitet iıst ısıert nochmals „das Evangelium der
Aus diesem Geist heraus versucht die Hoffnung Für ein HOUCS Europa” 106 —

121) [Der aps trıtt unter Verwels aufFamıilienpastoral, sich auch jener Situa-
e rkenntnisse der wesentlichHon anzunehmen, in denen geschiede-

äubige eine weıtere Ehe eingegan- hm mitgeprägten katholischen 50-
zialliehre jegliche Abschottungs-gen sind. Sie sind nıcht Vo der E

meinschaft ausgeschlossen: Sie sind mentalıität i Einigungsprozess aut
SaANnzZ ım Gegenteil dazu eingeladen, „Wenn Ian ‚Europa'‘ sagt, soll das

en der (G‚emernmde teilzunehmen ‚Offnung‘ heißen“ Angesichts
un einen Weg des geistlichen achs- der tragischen krfahrungen der Völker
tums 17 (G‚eiste des Evangeliums ein- dieses Kontinents gelte eiINe „Kultur

der Solidarität“ weiterzuentwickeln,zuschlagen. Die Kirche verschweigt
ihnen gegenüber jedoch nicht, ass SIE der auch die verschiedenen europäl-
sich objektiv In eınem moralisch UuNgE- schen Institutionen dienen.
ordneten Zustand befinden, nd eben- In diesem Zusammenhang ordert J0

wenig, ass hieraus Konsequenzen hannes Paul einmal mehr die Besin-
für den Sakramentenempfang entste- NUNg auf eine Gesellschaftsordnung,
hen  DA 93) die An authentischen sittlichen und
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Marktes unterworfen" wird, sondern 
dass man sich vielmehr "entschieden 
um die Wahrung der Würde des Men­
schen auch in den wirtschaftlichen und 
sozialen Beziehungen" bemühen muss 
(87). Das bedeutet ebenso, dass die Kir­
che "in einer Wohlstands- und Leis­
tungsgesellschaft, in einer Kultur, die 
von der Vergötzung des Körpers, von 
der Verdrängung des Leidens und des 
Schmerzes und vom Mythos ewiger 
Jugendlichkeit gekennzeichnet ist, die 
Sorge für die Kranken als eine der Prio­
ritäten" ansieht und geeignete pasto­
rale Anstrengungen in der Begleitung 
von Leidenden, Angehörigen und Pfle­
genden unternimmt. 
Ausführlich wendet sich der Papst der 
Thematik Ehe und Familie zu und 
stellt den Wert der Unauflöslichkeit der 
Ehe im Wissen um die bekannten ge­
sellschaftlichen Auflösungstendenzen 
klar heraus. "Angesichts so vieler zer­
störter Familien fühlt sich die Kirche 
veranlasst, kein strenges und distan­
ziertes Urteil zu fällen, sondern viel­
mehr in die Wunden so vieler mensch­
licher Tragödien hinein das Licht des 
Wortes Gottes zu tragen, das vom 
Zeugnis des Erbarmens begleitet ist. 
Aus diesem Geist heraus versucht die 
Familienpastoral, sich auch jener Situa­
tion anzunehmen, in denen geschiede­
ne Gläubige eine weitere Ehe eingegan­
gen sind. Sie sind nicht von der Ge­
meinschaft ausgeschlossen: Sie sind 
ganz im Gegenteil dazu eingeladen, 
am Leben der Gemeinde teilzunehmen 
und einen Weg des geistlichen Wachs­
tums im Geiste des Evangeliums ein­
zuschlagen. Die Kirche verschweigt 
ihnen gegenüber jedoch nicht, dass sie 
sich objektiv in einem moralisch unge­
ordneten Zustand befinden, und eben­
so wenig, dass hieraus Konsequenzen 
für den Sakramentenempfang entste­
hen" (93). 

Johannes Paul 11. fordert dann im Blick 
auf die (rechtlichen) Veränderungen 
im Bereich der Gentechnik, der Em­
bryonenforschung, der vorgeburtli­
chen Diagnostik sowie der Euthanasie 
eine Besinnung auf eine "neue Kultur 
des Lebens", die dem Töten keinerlei 
Rechtfertigung zugesteht. Es gehe viel­
mehr darum, "Europa seine wahre 
Würde zurückzugeben, nämlich ein 
Ort zu sein, wo jede Person in ihrer 
unvergleichlichen Würde bestätigt 
wird" (96). In Kenntnis der Überalte­
rung der Bevölkerung werden die Staa­
ten Europas ausdrücklich ersucht, 
"weitblickende politische Maßnahmen 
zur Förderung der konkreten Wohn­
und Arbeitsbedingungen und der so­
zialen Dienste zu ergreifen, die geeig­
net sind, die Gründung der Familie 
und die Antwort auf die Berufung zur 
Elternschaft zu begünstigen" (ebd.). 
Diesem Anliegen dienen auch die Mah­
nungen zur Gestaltung eines Zusam­
menlebens in Gerechtigkeit, Wahrheit, 
Freiheit und Solidarität sowie zu einer 
"Kultur der Aufnahme" gegenüber 
Flüchtlingen und Zuwanderern. 
Das abschließende Kapitel VI. konkre­
tisiert nochmals "das Evangelium der 
Hoffnung für ein neues Europa" (106­
121). Der Papst tritt unter Verweis auf 
die Erkenntnisse der - wesentlich von 
ihm mitgeprägten - katholischen So­
ziallehre gegen jegliche Abschottungs­
mentalität im Einigungsprozess auf: 
"Wenn man ,Europa' sagt, soll das 
,Öffnung' heißen" (111). Angesichts 
der tragischen Erfahrungen der Völker 
dieses Kontinents gelte es eine "Kultur 
der Solidarität" weiterzuentwickeln, 
der auch die verschiedenen europäi­
schen Institutionen dienen. 
In diesem Zusammenhang fordert Jo­
hannes Paul H. einmal mehr die Besin­
nung auf eine Gesellschaftsordnung, 
die "in authentischen sittlichen und 



Lederhilger Kalb/ Römische Frlässe

bürgerlichen Werten verwurzelt seın rade weil Europa „eimen qualitativen
muss”,  ” un €e] ANZEMESSCNE „For- prung  44 bei der Bewusstwerdung SEe1-
inen eINes gesunden Zusammenwir- MNes geistigen es benötigt, annn die
kens muıt den Kirchen und den religiö- Besinnung auf das Evangelium T1ICUET
sCcn Urganisationen vorsehen” SOl DER hwung verleihen. ach Ansicht des
her S] e5 durchaus gerechttertigt, bei Papstes gehört der Schatz des Jau-
einer künftigen europäischen Verfas- ens ‚nicht MUur der Vergangenheit
SUuNng den „Bezug auf das relig1öse un dieses Erbe des Evangeliums) ıst eın
insbesondere aut das chrıistlıche Erbe Zukunftsplan zu Weitergeben die
Europas deutlich“ werden lassen, künftigen Generationen, weil der
un der aps ftährt tort „[I'\ völlıger Ursprung des Lebens der Menschen
Respektierung der Unabhängigkeit der un! Völker ist, die miteinander den
staatlıchen Instituhonen VOonNn der Kır- europäischen Kontinent geschmiedet
che wünsche ich mır VOr allem, ass en  r 120
rel ergänzende Elemente Anerken- Mıt der „vertrauensvollen Übergabe
HUNg finden: das ec der Kirchen Maria” 122-—125) und dem Appell, 1M

christlichen Geiste ‚leidenschafftli-un der religiösen Gemeinschaften,
sıch frei un entsprechend ihrer e1ge- chen Baumeistern einer gerechteren
nen atuten und Überzeugungen Z.Uu Welt werden“ (125), schliefßt das Do-
organısiıeren; die Berücksichtigung der kument, das Johannes Paul in eiNerT
spezifischen Identhität der aubens- Predigt mıiıt der Kurzformel kommen-
gemeinschaften und Mafßnahmen Zur. herte: „Europa, vergiss eıne Geschich-
Einrichtung e1nNes strukturierten 1alo- te nicht!”
SCS zwischen der Europäischen Union (Sekretarıiat der Bischotskonferenz
un eben diesen Glaubensgemein- (Hg.), Verlautbarungen des pos
schatten; die Achtung des rechtlichen Stuhles 161)
Status, den die Kirchen un relig1ösen
Institutionen schon jetzt in den Miıt- Kongregatıon für dıe Glaubenslehre
gliedsstaaten genießen“ Erwagungen den urfen einer
Wenn somuit dıe relig1öse Dimension als rTec  ıchen Anerkennung der Lebens-
notwendiges Element für den au gemeinschaften zwischen homosexu-
der Einheit Europas postuliert wird, ellen Paaren VOo Juni 2003
edeute 1e5 aber „keine ucC  enr
Formen eines Bekenntnisstaates”, s(I11- In dem Juni 2003 vorgelegten
ern bedauert ur „jede Art Von ideo- kurzen Schreiben der Kongregation tür
logischem Laijzısmus zwischen den die Glaubenslehre werden einıge Ze11-
staatliıchen Instiıtuhonen und den lau- trale Positonen des Lehramtes Zur Ho-
bensgemeinschaften” Zur politi- mosexualıtät, insbesondere ZUT ReUrTr-
schen Umsetzung dieser nlıegen sınd eilung VOon homosexuellen ebensge-

meinschaften resumiert und davonkompetente COChristInnen erhalb der
europäischen Instanzen un Finrich- ausgehend Handlungsanweisungen
tungen notwendig, ergänzend zu Rat Hür katholische PolitikerInnen ezüg-
der Europäischen Bischofskonferenzen ich der aktuellen ane staatliıcher (je-
(CCEE) der Kommuission der Bischofs- setzgebungen (Gunsten homosexu-
konferenzen der Europäischen (jemein- eller Lebensgemeinschaften definiert.

Com ECE) und der Konfterenz Im Einklang mit den bisherigen ehr-
der Europäischen Kirchen (Ge- amtlichen Aussagen ird dıe Homaose-
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bürgerlichen Werten verwurzelt sein 
muss", und dabei angemessene "For­
men eines gesunden Zusammenwir­
kens mit den Kirchen und den religiö­
sen Organisationen vorsehen" soll. Da­
her sei es durchaus gerechtfertigt, bei 
einer künftigen europäischen Verfas­
sung den "Bezug auf das religiöse und 
insbesondere auf das christliche Erbe 
Europas deutlich" werden zu lassen, 
und der Papst fährt fort: "In völliger 
Respektierung der Unabhängigkeit der 
staatlichen Institutionen von der Kir­
che wünsche ich mir vor allem, dass 
drei ergänzende Elemente Anerken­
nung finden: das Recht der Kirchen 
und der religiösen Gemeinschaften, 
sich frei und entsprechend ihrer eige­
nen Statuten und Überzeugungen zu 
organisieren; die Berücksichtigung der 
spezifischen Identität der Glaubens­
gemeinschaften und Maßnahmen zur 
Einrichtung eines strukturierten Dialo­
ges zwischen der Europäischen Union 
und eben diesen Glaubensgemein­
schaften; die Achtung des rechtlichen 
Status, den die Kirchen und religiösen 
Institutionen schon jetzt in den Mit­
gliedsstaaten genießen" (114). 

Wenn somit die religiöse Dimension als 
notwendiges Element für den Aufbau 
der Einheit Europas postuliert wird, 
bedeutet dies aber "keine Rückkehr zu 
Formen eines Bekenntnisstaates", son­
dern bedauert nur "jede Art von ideo­
logischem Laizismus zwischen den 
staatlichen Institutionen und den Glau­
bensgemeinschaften" (117). Zur politi­
schen Umsetzung dieser Anliegen sind 
kompetente ChristInnen innerhalb der 
europäischen Instanzen und Einrich­
tungen notwendig, ergänzend zum Rat 
der Europäischen Bischofskonferenzen 
(CCEE), der Kommission der Bischofs­
konferenzen der Europäischen Gemein­
schaft (Com ECE) und der Konferenz 
der Europäischen Kirchen (KEK). Ge­

rade weil Europa "einen qualitativen 
Sprung" bei der Bewusstwerdung sei­
nes geistigen Erbes benötigt, kann die 
Besinnung auf das Evangelium neuen 
Schwung verleihen. Nach Ansicht des 
Papstes gehört der Schatz des Glau­
bens "nicht nur der Vergangenheit an; 
(dieses Erbe des Evangeliums) ist ein 
Zukunftsplan zum Weitergeben an die 
künftigen Generationen, weil es der 
Ursprung des Lebens der Menschen 
und Völker ist, die miteinander den 
europäischen Kontinent geschmiedet 
haben" (120). 
Mit der "vertrauensvollen Übergabe an 
Maria" (122-125) und dem Appell, im 
christlichen Geiste zu "leidenschaftli­
chen Baumeistern einer gerechteren 
Welt zu werden" (125), schließt das Do­
kument, das Johannes Paul 11. in einer 
Predigt mit der Kurzformel kommen­
tierte: "Europa, vergiss deine Geschich­
te nicht!" 
(Sekretariat der Dt. Bischofskonferenz 
(Hg.), Verlautbarungen des Apost. 
Stuhles 161) 

Kongregation für die Glaubenslehre: 
Erwägungen zu den Entwürfen einer 
rechtlichen Anerkennung der Lebens­
gemeinschaften zwischen homosexu­
ellen Paaren vom 3. Juni 2003. 

In dem am 3. Juni 2003 vorgelegten 
kurzen Schreiben der Kongregation für 
die Glaubenslehre werden einige zen­
trale Positionen des Lehramtes zur Ho­
mosexualität, insbesondere zur Beur­
teilung von homosexuellen Lebensge­
meinschaften resümiert und - davon 
ausgehend - Handlungsanweisungen 
für katholische PolitikerInnen bezüg­
lich der aktuellen Pläne staatlicher Ge­
setzgebungen zu Gunsten homosexu­
eller Lebensgemeinschaften definiert. 
Im Einklang mit den bisherigen lehr­
amtlichen Aussagen wird die Homose­
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xualıtat In Kontext eiıner Beschrei- deren Gleichstellung aıt der Ehe VOI-

bung der Nahır der FEhe und ihrer worten. Katholische ParlamentarerIn-
unverzichtbaren Merkmale P  —d als en sind demnach vehalten, Urc
„Anomalie” bewertet (4) Die 101711050 - „diskrete und kluge Stellungnahmen“”
xuelle Neigung i „objektiv ungeord- (5 SCHCN derartige legislative Bestre-
net  A und homosexuelle Praktiken g- bungen öffentlich Widerspruch eiINZU-
1ören den „Sünden, ıe schwer legen oder solche (Gesetzesent-
SCHECN die Keuschheit verstoßen” (4) würtfe zu voheren (10) 1n derartige

Normen bereits in Kraft, haben Ka-Gleichzeitig wird aber testgehalten,
dass diese spexuelle Grunddisposition tholische ParlamentarnerInnen iıhren
nıicht trei gewahlt ist und daher nıcht erundsätzlichen Vorbehalt Öffentlich-
der Schluss werden kann, keitswirksam vA vertreten und sich tür
dass alle, „die an dieser Anomalie lei- die Beseitigung derartiger Bestimmun-
den, pbersonlich dafür verantwortlich sCch einzusetzen (ebd.) unbeschadet
sind“ (4) Fs 162 ZWAarLr nıcht ın der der unbestreitbaren „Achtung BCHE
Macht des Einzelnen, diese Orientie- über homosexuellen Personen“, die als

/ andern, woh]l aber, SIE ANZ solche aber „n keiner Weise Zur ıllı-
nehmen un sitHich verantwortet da- SUNS des homosextellen Verhaltens
mıit umzugehen. Als ethisch allein Tag- Ooder ZUrT rechtlichen Anerkennung der
fähiger Lösungsweg wird auf einen homosexuellen Lebensgemeinschaften
Verzicht auf sexuelle Betätigung abge- tühren“ könne (I1)
stellt. Dieses Schreiben sHeis auf beachtliche
Im Zentrum des Schreibens steht dann Kesonanz und r1 in der (politi-
allerdings angesichts der verschiede- schen) Offentlichkeit. Anzumerken ıst
1e1mNn Haltungen Zivilgesellschaften jedoch, dass die nunmehr vorgelegten
gegenüber diesem Problembereich (5) lehramtlichen Positionen ZW ar durch-

die Beurteilung der homosexuellen auUs „traditionell” nd als solche be-
Lebensgemeinschaften. Diesen enlen kannt SINd, allerdings auf rund der
dıe biologischen und anthropologi- durch die Kürze des Schreibens vermit-
schen Faktoren einer Ehe (7), denn: „Es telten Apodiktik dem Diskurs zu die-

CI Ihema selhst innerhalb der Kır-oibt keinerTleı Fundament dafür, ZW1-
schen den homosexuellen ebensge- che nicht verecht werden und auch
meinnscha ften und dem ?lan (‚ottes nıcht darauf abzielen. Verschiedentlich
über khen und Famlilie Analogien her- wurden Cdie ethischen Handlungsan-
zustellen, auch niıcht ın einem weıteren weisungen al} katholische PolitikeriIn-
Sınn"“ (4) SOr als unzulassıge Einmischun-
Ausgehend diesen lehramtlichen SEN) 1n das Staat-Kıirche-Verhältnis be-
Positionen un den diesbezüglich 1 urteilt. iese kinwände gyreifen aber
gelegten rathonalen Argumenten ın hio- kurz, denn die Berechtigung, Anı

logisch-anthropologischer, spozialer und EINESSCHE Umsetzungsmöglichkeiten
rechtlicher Hinsicht (6—9) wird jegliche einzumahnen, kann dem Lehramt
staatliche Gesetzgebung 1 Hinblick nicht prinzipiell abgesprochen werden.
auf eine rechtliche Anerkennung hO- (Sekretariat der Bischofskonfterenz
mosexueller Lebensgemeinschaften be- (Heg.) Verlautbarungen des ApOst.
ziehungsweise weitergehend auf Stuhles 162)
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xualität - im Kontext einer Beschrei­
bung der Natur der Ehe und ihrer 
unverzichtbaren Merkmale (2-4) - als 
"Anomalie" bewertet (4). Die homose­
xuelle Neigung ist "objektiv ungeord­
net", und homosexuelle Praktiken ge­
hören zu den "Sünden, die schwer 
gegen die Keuschheit verstoßen" (4) . 
Gleichzeitig wird aber festgehalten, 
dass diese sexuelle Grunddisposition 
nicht frei gewählt ist und daher nicht 
der Schluss gezogen werden kann, 
dass alle, "die an dieser Anomalie lei­
den, persönlich dafür verantwortlich 
sind" (4). Es liegt zwar nicht in der 
Macht des Einzelnen, diese Orientie­
rung zu ändern, wohl aber, sie anzu­
nehmen und sittlich verantwortet da­
mit umzugehen. Als ethisch allein trag­
fähiger Lösungsweg wird auf einen 
Verzicht auf sexuelle Betätigung abge­
stellt. 
Im Zentrum des Schreibens steht dann 
allerdings - angesichts der verschiede­
nen Haltungen von Zivilgesellschaften 
gegenüber diesem Problembereich (5) 
- die Beurteilung der homosexuellen 
Lebensgemeinschaften. Diesen fehlen 
die biologischen und anthropologi­
schen Faktoren einer Ehe (7), denn: "Es 
gibt keinerlei Fundament dafür, zwi­
schen den homosexuellen Lebensge­
meinschaften und dem Plan Gottes 
über Ehen und Familie Analogien her­
zustellen, auch nicht in einem weiteren 
Sinn" (4) . 
Ausgehend von diesen lehramtlichen 
Positionen und den diesbezüglich vor­
gelegten rationalen Argumenten in bio­
logisch-anthropologischer, sozialer und 
rechtlicher Hinsicht (6-9) wird jegliche 
staatliche Gesetzgebung im Hinblick 
auf eine rechtliche Anerkennung ho­
mosexueller Lebensgemeinschaften be­
ziehungsweise - weitergehend - auf 

deren Gleichstellung mit der Ehe Ver­
worfen. Katholische ParlamentarierIn­
nen sind demnach gehalten, durch 
"diskrete und kluge Stellungnahmen" 
(5) gegen derartige legislative Bestre­
bungen öffentlich Widerspruch einzu­
legen oder gegen solche Gesetzesent­
würfe zu votieren (10) . Sind derartige 
Normen bereits in Kraft, haben ka­
tholische Parlamen tarierInnen ihren 
grundsätzlichen Vorbehalt öffentlich­
keitswirksam zu vertreten und sich für 
die Beseitigung derartiger Bestimmun­
gen einzusetzen (ebd.) - unbeschadet 
der unbestreitbaren "Achtung gegen­
über homosexuellen Personen", die als 
solche aber "in keiner Weise zur Billi­
gung des homosexuellen Verhaltens 
oder zur rechtlichen Anerkennung der 
homosexuellen Lebensgemeinschaften 
führen" könne (11). 
Dieses Schreiben stieß auf beachtliche 
Resonanz und Kritik in der (politi­
schen) Öffentlichkeit. Anzumerken ist 
jedoch, dass die nunmehr vorgelegten 
lehramtlichen Positionen zwar durch­
aus "traditionell" und als solche be­
kannt sind, allerdings auf Grund der 
durch die Kürze des Schreibens vermit­
telten Apodiktik dem Diskurs zu die­
sem Thema - selbst innerhalb der Kir­
che - nicht gerecht werden und auch 
nicht darauf abzielen. Verschiedentlich 
wurden die ethischen Handlungsan­
weisungen an katholische PolitikerIn­
nen sogar als unzulässige Einmischun­
gen in das Staat-Kirche-Verhältnis be­
urteilt. Diese Einwände greifen aber 
zu kurz, denn die Berechtigung, an­
gemessene Umsetzw1gsmöglichkeiten 
einzumahnen, kann dem Lehramt 
nicht prinzipiell abgesprochen werden. 
(Sekretariat der Dt. Bischofskonferenz 
(Hg.), Verlautbarungen des Apost. 
Stuhles 162) 


